

[image: Coverabbildung des Buches “Freier Fall”]






Das Fallschirmspringen ist eine faszinierende Sportart und war für mich ein Hobby mit großem Reiz und noch größerem Vergnügen. Ein schnelles Auto zu fahren hat mich nie sonderlich interessiert. Motorrad fahren macht schon eine Menge Spass, aber das Vorhaben einmal mit dem Fallschirm abzuspringen und den freien Fall zu erleben war zunächst auch nur ein Wunsch.Neben dem Motorrad fah ren und Angeln, spielte ich noch Badminton als meine Hobbies oder Freizeitbeschäftigung. Später kam auch noch Schießen mit großkalibrigen Handfeuerwaffen hinzu. Ich war damit neben der beruflichen Tätigkeit bei der Bahn für meine Hobbies eingespannt, hatte also genug zu tun, um meine freie Zeit zu gestalten und mich mit verschiedenen Dingen zu beschäftigen.


Ich hatte im Jahr 1990 mit einem Kollegen auf der Arbeit über die Möglichkeiten gesprochen, wo in der Nähe der meiner Region, dem Rheinland, das Fallschirmspringen angeboten wird. Der Kollege nannte mir den Sprungplatz im belgischen Spa, der für meinen Wunsch geeignet war. Ich erkundigte mich vor Ort am Flugplatz la Sauveniere und stellte dabei fest, dass es sich um den französischsprachigen Raum von Belgien handelte. Ich war zu dem Zeitpunkt im Schichtdienst tätig, hatte unterschiedliche Arbeitszeiten auch an Wochenenden und Feiertagen. Nur jedes dritte Wochenende hatte ich Samstag/Sonntag frei.


Bis nach Spa war es für mich von Düren aus etwa 100km und damit eine Stunde Fahrt. So begab es sich, dass ich im Juli 1991 an einem Sonntag nach Spa fuhr und nach einer theoretischen und praktischen Schulung, am selben Tag nachmittags aus einer Cessna 206 per automatischer Schirmöffnung meinen ersten Sprung absolvierte. Der Ausbilder war ein Deutscher, eine junge Belgierin und ich an dem Tag die einzigen Anfänger dort. Die Absetzmaschine klapperte und dröhnte, es ließ nach dem Abheben nach und die Maschine schraubte sich auf etwa 1200m über NN. Nach dem Ausstieg und der Öffnung des Fallschirms umgab mich eine Ruhe in einer schwebenden Position, die mit nichts zu vergleichen ist was ich bis dahin erlebt hatte. Einen schönen Ausblick über die Eifel/Ardennen gab es dazu und der zuvor gefühlte Respekt und auch die Angst was denn so schiefgehen könnte, waren einfach weg. Ich hing nur an ein paar Leinen und einem Stück Stoff in der Luft, erreichte den Landeplatz mit Hilfe des Ausbilders, der vom Boden aus Zeichen gab wohin ich den Schirm zu steuern hatte. Kurz vor Grund volle Fahrt gegen den Wind, dann an den Bremsleinen ziehen wie es der Ausbilder zeigte, Füße am Boden, rumms auf den Hintern, unten war ich unbeschadet angekommen, ein tolles Erlebnis.


Bei meinem ersten Sprung war ich mit schwarzem T-Shirt, blauem Jogginganzug und grauen Bundeswehr-Socken bekleidet, es war alles gut gegangen damit stand für mich fest, so sollte es weiter gehen. So kam es, dass ich immer mit gleichfarbiger Bekleidung gesprungen bin, also ein kleines Ritual oder auch eine Angewohnheit von mir. Die ersten Sprünge mit automatischer Öffnung kosteten 350 bis 150DM, ab dem fünften Sprung dann 50DM inklusive Schirm-Miete. Man bekam dann einen Attrappengriff zum Öffnen des Schirms ans Gurtzeug, und musste korrekt aus dem Flieger aussteigen, dabei stabil in großer X-Lage sein, also Arme und Beine ausgestreckt halten und den Auslösegriff betätigen. Bis man das gut zeigte, was der jeweilige Absetzer aus dem Flugzeug beobachtete, vergingen einige Sprünge. Schräg aussteigen, verdreht und andere Haltungen des Körpers sind normal, bis es irgendwann klappt. Landungen mit mehr oder weniger Tempo schräg zum Wind, hinfallen und auch Landungen außerhalb des Flugplatzgeländes kommen vor. Prellungen, blaue Flecken und Abschürfungen sind auch nichts Besonderes, so meine Einstellung, gehört eben dazu.


Bei Sprüngen mit automatischer Öffnung hat man noch keinen Freifall, denn kurz nach dem Ausstieg öffnet sich der Schirm, man zählt eintausendeins, eintausendzwei, eintausenddrei bis die Hauptkappe komplett aufgegangen ist und hängt im Gurtzeug gehalten in der Luft. Die Schirmfahrt war dann später schon problemlos und man musste an einem Tag einen guten Ausstieg zeigen, um dann am selben Nachmittag den ersten Freifall aus 1500m Höhe machen zu dürfen. Am 14. Dezember 1991 hatte ich so meinen ersten freien Fall und hatte mir wegen der Temperaturen auch einen gebrauchten Panzerkombi zugelegt, den ich zum Springen benutzte. Nach zehn Sprüngen wurde man Clubmitglied und bekam einen Höhenmesser geschenkt. Es waren nur eine handvoll Deutsche regelmäßig am Platz und es dauerte einige Zeit bis man mit den Belgiern warm wird, sicher auch eine Folge der historischen Vergangenheit und der französischen Sprache in der Wallonie. Ist man erstmal dort, trinkt ab und an ein Bierchen in dem Platzrestaurant mit, so wird man auch mit seinen persönlichen Eigenschaften akzeptiert, lernt die Leute etwas besser kennen und es war eine familiäre Atmosphäre. Natürlich gab es dort auch eine Grüppchenbildung, Personen die unterschiedlichen Alters sind und welche mit denen man sich mehr oder auch weniger gut verstehen konnte.


Der Club hatte zwei kleine Cessna 206 als Absetzmaschinen und gesprungen wurde nur am Wochenende. Trotzdem war ich, einmal infiziert vom freien Fall, entschlossen weiter zu machen, auch wenn es sich über das Jahr 1992 weiter ziehen sollte bis zum Erhalt der Freifall-Lizenz. Ich erwarb für wenig Geld einen alten Wohnwagen am Platz, Strom und Miete waren für 400DM pro Jahr günstig. Zum Aufenthalt am Platz war es schön sich in seinem eigenen Bereich aufzuhalten, zu grillen, Urlaub zu machen. So wurde Spa zu meiner springerischen Heimat und der Platz ist von der Infrastruktur mit Packhalle in den Ardennnen gelegen, gut ausgestattet, einer der schönsten Sprungplätze in Europa, für mich quasi vor der Haustüre. Im Jahr 1993 kam eine Pilatus Porter an den Platz, geeignet für 10 Springer und betrieben von Dave K., einem Belgier der auch deutsch sprach und einem weiteren Deutschen, Paul S.. Beide hatten die Maschine günstig bekommen, weil der ursprüngliche Käufer die Maschine nicht abgenommen hatte. Es gab auch nun die Möglichkeit für Sportanfänger nach der AFF-Methode (beschleunigte Freifall-Ausbildung) innerhalb von zwei Wochen Fallschirmspringen zu erlernen, mit den Lehrern im Freifall vom ersten Sprung an. Ich hatte bereits meine Freifallsprünge und war auf dem Weg meine Lizenz dafür zu erhalten. Der belgische Club regelte mit den Betrieb, es gab nun die Möglichkeit von Frühling bis Herbst jeden Tag dort zu springen, was mir gut passte, weil ich durch die Arbeit am Wochenende schonmal zwei Tage am Stück in der Woche frei hatte. Damit war ich etwa zwei bis dreimal im Monat auf meinem Sprungplatz. Ich besorgte mir im Winter günstig meine eigene Ausrüstung, die etwa 6500DM kostete und erhielt mit Unterstüzung von Dave K. meine Freifall-Lizenz.


Die kleineren Club-Cessnas wurden weniger eingesetzt und es kamen auch mehr Springer aus Deutschland auf den Platz, da die größere Absetzmaschine wohl attraktiver war als andere in Deutschland, wo die Vereine auch meistens nur kleinere Maschinen zur Verfügung hatten. Die Faszination des Springens war für mich ein Ausstieg aus dem Flugzeug bei ca. 140km/h, keine Geschwindigkeitsregeln im freien Fall, keine Verkehrsschilder wie im Straßenverkehr, einfach raus und fallen lassen. Arme rein, Beine raus, mal sehen wie man dadurch die Haltung ändert und wie ein Kugelblitz frei durch die Gegend rauscht und nichts einen daran hindert durch die Luft zu fliegen wie man will. Wenn man mit anderen Springern eine Formationssprung machen möchte, also gleichzeitig aussteigt und zusammen findet im freien Fall, muss man natürlich darauf achten andere nicht zu gefährden. Es macht Spaß wenn die zuvor am Boden besprochene Formation auch klappt, manchmal durch den ein oder anderen Springer zerbröselt wird, einfach ein tolles Hobby.


Kassel und Höxter waren zu der Zeit die beiden Sprungplätze in Deutschland wo größere Maschinen vorhanden waren mit einer Kapazität von 14-22 Springern proAbsetzflugzeug. Auf Nachfrage wo es denn besser sei antworteten die Springer „In Kassel, weil da ist immmer Betrieb“, andere wieder „In Höxter, da sind die Leute besser als in Kassel“. Es bestand also eine Konkurenz zwischen den beiden Pätzen und die Springer bervorzugten jeweils Kassel oder Höxter „Wegen der Leute“. Die Sprung-Saison dauert von April bis Oktober und die Sprungplätze stehen im Wettbewerb um die Gäste für Tandem-Sprünge, womit das Geld verdient wird. Leute die das Fallschimspringen lernen bringen auch Geld, während der Ausbildung und für den Verkauf von Ausrüstung an die dann fertigen, lizensierten Springer, die im Sport bleiben und später zum Sprungbetrieb auf die Plätze anreisen.


Auffällig war was ich bei meinen Besuchen auf verschiedenen deutschen Sprungplätzen später so gemerkt habe. Die Infrastruktur war mit Spa nicht zu vergleichen, kleine Packhallen, wenn überhaupt vorhanden oder einen Teil des Flugzeughangars als Packbereich für die Fallschirme. Vereinzelt wenig oder keine Duschen oder WC, aber die Betreiber behaupten „Wir führen hier tausende von Sprüngen pro Jahr durch“. Schlechte Bemerkungen gab es über die anderen Plätze, was dort geboten oder eben auch nicht geboten wird. Zum Teil war es schon ein sehr arrogantes und eingebildetes Völkchen auf den Sprungplätzen in Deutschland, was lediglich das Fallschirmmspringen als Hobby hat. Aber die professionellen Plätze mit teils hauptamtlichen Ausbildern d. h. die davon leben, schafften es trotz jahrelangem Bestehen nicht eine einigermaßen gute Infrastruktur am Platz einzurichten. Ebenfalls merkwürdig war auch das die deutschen Springer etwas auf die Belgier herab gesehen haben. In Belgien war jedes Jahr die Überprüfung der Ausrüstung Pflicht, in Deutschland zu der Zeit alle zwei Jahre das sogenannte Gütesiegel. Springer die zum Urlaub in die USA reisten, kauften dort zum Teil ihre Schirme und ließen sie sich dann in der BRD gütesiegeln.


Es dauerte bis Ende der 1990ger Jahre bis sich die Deutschen über ihren Sportverband darauf einigen konnten, dass nur in Deutschland gekaufte Ausrüstung mit Zollabgabe und Steuern gütegesiegelt wurde. Selbstverständlich sind die Schirme aus den USA oder aus dem Ausland gleich, aber das Geschäft entging den deutschen Plätzen und damit der Gewinn im Verkauf von Ausrüstung. Nur damit die Vereine und gewerblichen Betriebe in Deutschland weiter erfolgreich Ausrüstung an die Springer verkaufen konnten, muss eine Verkaufs- oder Ewerbsbescheinigung beim Gütesiegel vorgelegt werden, damit deutschen Sprungplätzen der Profit nicht entgeht. In Deutschland waren die Platzbetreiber und Springer verbissener oder ehrgeizig, gönnten sich gegenseitig nicht die Butter auf dem Brot.In Belgien war es entspannter und freundschaftlicher, obwohl Dave K., der mir einen Teil meiner Ausrüstung und die Lizenz besorgt hatte, ganz klar auch ein Geschäftsmann war.


Dave K. fuhr im Spätherbst und auch im Frühjahr in die USA um dort Ausrüstungen zu besorgen, die er dann zurück in Europa zollfrei, günstiger an Springer verkaufen konnte, was er auch bereits auf einem anderen Platz in Belgien praktiziert hatte und damit aufgefallen war. Gestört hat es mich persönlich nicht, da man beim Kauf eines Hauptschirmes 500DM sparen konnte und so für 10 Sprünge noch das Geld ausgeben konnte. Die Preise pro Sprung in Deutschland lagen von 43 - 45DM. In Belgien bei 40DM und bei Ticketkauf im Frühling etwa bei 35DM pro Sprung. Die Absetzhöhe aus der gesprungen wird liegt in der Regel bei 4000m.


Mit seiner damaligen Freundin Antje O. fuhr Dave K. zum Tauchen nach Florida in die USA und beide hatten als Übergepäck jeweils acht Hauptschirme in einer großen Sporttasche dabei. Somit war der Flug, Unterkunft und der Tauchurlaub finanziert und es sprang noch Geld dabei heraus. Die anderen Springer erhielten so günstig neue Schirme und die Schlepper der Schirme aus dem Ausland hatten auch was davon, so konnte jeder zufrieden sein.


Antje O. machte mit der Kamera von Dave K. ihre ersten Aufnahmen als Foto/Video-Begleitung für Teams (Vierer-Mannschaften) oder auch für Tandem-Passagiere, die ihren Sprung auf Video/Foto dokumentiert haben wollten. 300DM für einen Tandem Sprung,plus 100DM für Video und Fotos war so der Preis, der von den Touristen (Tandem-Gästen) bezahlt werden musste. Antje O. nannten alle nur Pumuckl, obwohl ihr Freund Dave rothaarig war. Antje O. lehrnte ich so kennen und ich stand ihr als fliegendes Objekt im freien Fall zum filmen einige Male zur Verfügung. Ich erhielt Videoaufnahmen von meinen Sprüngen und Antje ein schnellfliegendes Probeobjekt, bezahlt habe ich auch später nie für ein Video oder Foto, da man sich als Springer so kennt, ich war ja kein Tourist wie die Tandems.


Antje O. war als Krankenschwester nachts in Aachen tätig und wohnte bei einer Freundin zeitweise in der Stadt und tagsüber bei Dave K. in Spa im Wohnwagen.Auf eine Bemerkung von mir „Na, wer bist du denn, bist du gut zu Vögeln?“ antwortete sie „Ich bin gut zu allen Tieren“. Ich verstand mich mit ihr ganz gut, weil sie Humor hatte. Zur Arbeit nach Aachen hatte ich sie von Spa aus auch mal mitgenommen, da Aachen auf meinem Weg nach Hause lag.


Etwa 1995 oder 1996 trennte sich Antje O. von ihrem Freund und war danach nur einige Male in Spa zu Besuch mit verschiedenen Männern in Begleitung. In Kontakt blieben Antje und ich nur sporadisch, sie wollte mir das Tauchen beibringen, was ich aber wegen der Schichtarbeit nicht umsetzen konnte. Den versprochenen Sand von den Malediven, wo sie zwischenzeitlich als Tauchlehrerin gearbeitet hatte, brachte sie mir bei einem ihrer Besuche in Spa mit. „Hab ich Dir doch versprochen“, fand ich soweit gut, dass sie Absprachen auch einhielt. Ich verbrachte die meiste Zeit zum Springen in Spa, fuhr aber auch einige Male im Urlaub auf andere Plätze in Deutschland und ins europäische Ausland. In die Schweiz, Spanien, Frankreich, Belgien und Ungarn. 1997 ließ der Betrieb in Spa immer mehr nach, Dave K. hatte den Platz verlassen und Paul S. be trieb nun alleine den Sprungplatz. Im Jahr 1998 war es vorerst mit dem Springen in Spa vorbei, so dass ich zum Teil auf andere Plätze in Belgien ausgewichen bin. Der Preis pro Sprung lag in Belgien auch für Gastspringer bei 40DM. Nur hatte ich dann dort nicht meinen Wohnwagen und die anderen Annehmlichkeiten wie eine große Packhalle am Platz. 1998 hatte ein mir bekannter deutsche Springer aus Spa, Dave K. und ich ein Sprungwochenende in Bitburg auf dem ehemaligen Militärflugplatzgelände organisiert. Aus dem Anlass war ich mit Werbematerial im Juli nach Höxter zu einer jährlich stattfindenden Veranstaltung im gemischten Vierer-Wettbewerb (Mini-Meet) gefahren.
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